Tagesbericht vom 15. April. 


Aus den in den letzten Tagen aus Frankreich nach 
gli gelangten Nachrichten ift ſoviel zu erſehen, daß die 
ö einen an getruppen nicht ſtark genug ſind, um ſich durch 
ande Sturmangriff in den Befig der Hauptſtadt zu ſetzen; 
d Yeits ſcheint uns aber die Annahme verfehlt zu fein, 
15 eine Verſöhnung zwiſchen den Machthabern von Pa- 
MR a Verſailles zu Stande kommen werde, denn je län⸗ 
. ie Commune ſich behauptet, deſto mehr muß ihr 
en Tmuth wachſen, deſto hartnäckiger ihr Trotz wer⸗ 
Aut Auch kann der Chef der Executivgewalt, ohne jeine 
and Mt in Frankreich und den Mächten gegenüber ganz 
Forde aufs Spiel zu ſetzen, nie und nimmer in die 
ie derungen willigen, welche die Pariſer aufſtellen. Pa⸗ 
zu le Rechte einer freien Stadt einräumen und ihr 
4 „oynatten, daß der Sicherheitsdienſt ausihließlid von 
i lationalzarde gehandhabt wird, hieße die Revolution 
81 rankreich in Permanenz erklären, einen Staat im 
te conftituiren. Der Aufſtand wird mithin voll- 
fündig unterdrückt werden müſſen, ſollen geregelte Zuſtände 
N tankreich wieder heimiſch werden, u. daß die Verſailler 
fe rung die Macht dazu binnen kurzem erlangen wird, 
ai autzer allem Zweifel; die Truppen der ehemaligen 
frar lichen Armee werden in Bälde wieder vollzählig auf 
En n idem Boden ſein und dann die Verſailler Regie⸗ 
zung die zur Pacıfication des Landes erforderlichen Mittel 
Kai; Anden haben. Letzteres wäre übrigens ſchon längft 
r vollzogene Thatſache, hätte die franzöſiſche Regierung 
hre cut den Bundesregierung größere Bürgſchaften für 
dag Loyalität gegeben, wären nicht jo hochfahrende und 
es deutſche Nationalgefühl verletzende Aeußerungen von 
Seiten des Hrn. Thiers an die Mitglieder der Exccutive 
5 en. Hätte die Verſailler Regierung die Intervention 
uc deutſchen Truppen unter gewiſſen Garantien nachge⸗ 
Fran jo würde letztere jedenfalls längſt erfolgt ſein und 
ae Nfreich erfreute ſich ſchon jeit geraumer Zeit der Be⸗ 
desdenden, unter denen allein eine geſunde Regeneration 
franzöſiſchen Staatsweſens moglich iſt. Der franzö⸗ 
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4 Erlebniſſe eines deutſchen Militärarztes in franzöſiſcher 
9 eee 


En 
= 
= 


Ei; Als am 26. und 27. December vorigen Jahres Dijon 
. unſeren Truppen geräumt wurde, waren zur Pflege 
a r in den deutſchen Lagarethen daſelbſt befindlichen vers 
uundeten und kranken Soldaten zwei badenſiſche Feldlazarethe 
xy eine Section des 6. (1. preußiſchen) Feldlazareths 
en A.⸗C. auf höhere Ordre und unter dem Schutze der 
m ufer Convention zurückgeblieben. Das Perſonal letztge⸗ 
0 der deen Lazareths beſtand aus zwei Aerzten, unter denen 
5 Schreiber dieſes, dem Rendanten und 20 Mann an 
keidethgehülfen, Krankenwärtern und Trainſoldaten. Mit 
abi angenehmen Gefühlen ſahen wir unſere Truppen 


W Kaum war die letzte Compagnie aus Dijon verſchwun⸗ 
Stad. veränderte ſich das Bild der bisher ſo ruhigen 
mit . wie mit einem Schlage: die Straßen füllten fich 
Et ebhaft geſticulirenden Bluſenmännern; Nationalgarde 
5 e von allen Seiten auf mit Waffen jeder Art, die 
N Wlachforſchungen unſerer Leute entgangen waren, und 
adiſchen Verſteck das Lyceum, in deſſen Räumen ein 
ohn ches Feldlazareth ſchon lange vorher ſich etablirt hatte, 
N lum iſſen des letzteren, vorzugsweiſe gedient hatte. Bald 
auch ein Trupp Nationalgardiſten in unſem Lazareth 
er eren Capitän erklärte, daß die Mairie uns unter ihren 
| belladern Schutz ſtellen und zu unſerer Sicherheit eine 
N verbot ide Wache aufziehen laſſen würde. Zu gleicher Zeit 
8 ot man uns, ohne beſonders dringende Veranlaſſung 
hart; "datei zu verlaſſen, und erſuchte und in einer ſehr 
EN ichen aber beftimmten Weije um Auslieferung unſerer 
ve en, die trotz unſeres Proteſtirens und Hin⸗ 
Mari auf die Artitel der Genfer Convention auf die 
in dirte gebracht wurden, von wo fie, wie wir päter hörten, 
95 be Folge zur Ausrüftung garibaldiſcher Offieiere ab» 
geben worden ſind. 
dei Am Abend deſſelben Tages rückten unter dem Klange 
ander, Trompeten die erſten Garibaldianer ein, die am 
unter „Morgen unſere Nationalgardiſten ablöſten, und 
i dem Vorwande, eine nochmalige Nachſuchung nach 
en r, zu veranſtalten, in der rückſichtsloſeſten Weiſe in 
Kleid rankenſälen ſich herumbewegten, die Torniſter und 
cha 8 der Kranken durchſuchten und alles, was ihnen 
ehren e, escamotirten. Welcher Art die Gelüſte dieſer 
einer veuthen Männer waren, geht daraus hervor, daß 
von ihnen die weißen Knöpfe von der Uniform eines 
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Ehe Hochmuth ſchadet fih auch hier wieder am meilten 
elber. 

— Die parijer Commune macht mit ihren militäri⸗ 
ſchen Operationen alle Bemühungen und Weiſſagungen 
ihrer Gegner, die von Tag zu Tag ihre gewiſſe Nieder 
lage und Auflöſung ankündigten, zu Schanden. Auf dem 
Puncte, wo die Entſcheidung des Kampfes von den ver⸗ 
ſailler Regierungstruppen ſeit dem 2. April geſucht und 
mühſam vorbereitet wurde, ſcheinen die Letzteren auf die 
Defenſive zurückgedrängt zu fein. Dombrowski, der Unter- 
general des communalen Obergenerals Cluſeret, behauptet 
ſich nicht nur in der Flankenſtellung zu Asnieres, von wo 
aus er die verſailler Truppen in ihren Operationen bedroht, 
ſondern ſcheint dieſelben bereits zum Stillſtand gezwungen 
zu haben. Wenn die Aufſtändiſchen auch noch nicht, wie 
die Commune veröffentlicht, Neuilly vollſtändig beſetzt hal⸗ 
ten, jo ſcheint es doch gewiß zu ſein, daß der Kampf um 
dieſen Ort herum ſich bewegt u. die verſailler Truppen nicht 
daran denken können, den Durchbruch durch die Enceinte 
zu erzwingen. Der in Verſailles vor einigen Tagen von 
den Delegirten des pariſer Handelsſtandes gethane Schritt 
hatte enſchieden eine größere Tragweite als die Discuſſion 
über die Frage wegen der poſtaliſchen Beziehungen zwiſchen 
Paris und außerhalb. Aus dem Wortlaut des Rapportes 
der Delegirten an ihre Auftraggeber iſt erſichtlich, daß die 
Poſtangelegenheit in der That bei den zwiſchen den Deputirten 
u. Mitgliedern der Regierung geflogenen Verhandlungen 
einen ſecundären Platz gewonnen hat. 

Ihre hauptſächliche Berrübung und der weſentlichſte 
Gegenſtand der Unterhaltung mit Thiers war die Paci⸗ 
ficirung der Hauptſtadt. Nach Zuſammenkünften mit Mit⸗ 
gliedern der Rechten und der Linken haben ſie dem Chef 
der Executivmacht ein Project zur Kenntnißnahme unter⸗ 
breitet, welches als etwaige Grundlagen eines Vergleiches 
angiebt: die Annahme des von der Verſammlung votir⸗ 
ten proviſoriſchen Munieipalgeſetzes von Seiten der Stadt 
Paris; demnächſt Wahlen nach dieſem Geſetz zur Bildung 
des pariſer Municipalraths; ferner das Recht, durch den 
gewählten Municipalrath der Verſammiung ein Project 


BL 
vadiſchen Dragoners abſchnitt, da er fie für filberne hielt, 
und nachdem er ſich überzeugt batte, daß er es nur mit 


Meſſing zu thun hatte, in eine Fluth von Sch mpfreden 


ausbrach. Auch unſer Zimmer wurde mehrfach durchſtöbert 
und unſeren Privateffecten eine ſolche Aufmerſamkeit ge⸗ 
ſchenkt, daß wir uns ſchon in den unvermeidlich erſcheinen⸗ 
Verluſt derſelben ergeben hatten. Glücklicherweiſe befreite 
uns ein zu rechter Zeit eintretender Employe der Mairie 
von dieſen Herien, die bei ihrem Abgange mit der be⸗ 
tuhigenden Verficherung eines baldigen Wiederſehens uns 
für ihre Entfernung zu tröften ſuchten. Auf unſer dringen⸗ 
des Erſuchen erlangten wir jetzt von der Mairie das Ver⸗ 
bot für Civil⸗ jo wie Militärperſonen, die Räume unſeres 
Lazareths ferner zu betreten. 

Um das Mißverhältniß zwiſchen Vorgeſetzten und 
Untergebenen und jeden Mangel an Subordination der 
letzteren wenigſtens bei Garibaldianern und Franctireurs 
zu kennzeichnen, muß ich eines Auftrittes erwähnen, der 
Ende December Statt fand. Um dieſe Zeit nämlich follte 
ein badiſcher Hauptmann, der an ſeinen in der Schlacht 
bei Nuitd erlittenen Verletzungen geſtorben war, beerdigt 
werden, und der Platzcommandant, ein General 
Peliſſier, batte in einem Anflug von Generoſität dem 
ärztlichen Perſonal jenes Lazareths geftattet, der Leiche 
in Uniform, mit Helm und Säbel, das Geleite zu geben. 
Auf dem Rückwege von der Beerdigungsſtätte nun 
ſprang plötzlich ein Franctireur aus dem Volkshaufen her⸗ 
vor und legte mit den Worten: Wie, ihr Schurken habt 
noch Waffen! auf den Ober⸗Stabsarzt an. Wer weiß, 
was geſchehen wäre, wenn nicht zur rechten Zeit der 
Führer der franzöſiſchen Escorte jenem in den Arm ges 
fallen und jo deſſen ganze Wuth auf ſich ſelbſt gelenkt 
hätte, ſo daß er ſich im nächſten Augenblicke von dem 
Bayonnet des Franctireurs bedroht ſah und nur durch 
das Interveniren zweier ſeiner Soldaten gerettet wurde, 
die den Wüthenden entwaffneten, aber in die Straße ent⸗ 
ſpringen ließen. Die über jeden Begriff lare Disciplin 
dieſer Freiſchützen ſprach ſich auch bejonderd deutlich in 
dem geränſchvollen Leben und Treiben auf den Straßen 
aus, wo die Unſicherheit eine derartige und die Ausſicht 
auf eine von den vielen aufs Gerathewohl und des Spa⸗ 
ßes halber losgebrannten Kugeln eine ſo beunruhigende war, 
daß ich ſelbſt die in verſchiedenen Journalen ausgeſpro⸗ 
chene Bitte geleſen habe, die Herren Franctireurs moch. 
ten in der Behandlung ihrer dem Feinde ſo furchtbar 
gewordenen Waffen doch dem Freunde gegenüber behut⸗ 


vorzulegen, welches die einzelnen als unerläßlich betrachte⸗ 
ten Bedingungen für die Ausübung der communalen Ge⸗ 
walt in der Hauptſtadt beſtimmt; ſodann ein Waffenſtill⸗ 
ſtand mit Vorbehalt der Organiſirung und Bewaffnung 
der Nationalgarde; endlich eine allgemeine politiſche Am⸗ 
neſtie. Thiers hat nur auf den Artikel, welcher die be⸗ 


ſonderen Freiheiten, welte Paris fordern könnte, etwas 


Beſtimmtes erwidert; über dieſen Punct hat er nämlich 
kurz und bündig erklärt, daß er ſeinerſ kits nichts zugeſtehen 
würde, was außerhalb der Grenzen des allgeme nen Rechts 
läge. Im Uebrigen hat der Chef der Executivmacht nichts 
formell verworken, woraus die Delegirten den anſcheinend 
ziemlich berechtigten Schluß gezogen haben, daß ihr Pro⸗ 
ject in Wirklichkeit als Baſis für fernere Verhandlungen 
dienen könne. Da ſie keine Vollmacht hatten, dieſe Ver⸗ 
handlungen anzukuüpfen, ſo kehrten ſie nach Paris zurück 
und theilten der Commune des Reſultat ihres Untere 
nehmens, ſowie die Eindrücke, welche fie in Verfailles 
empfangen, mit. 


Deutſcher Reichstag. 

Die 15. Plenarſitzung am 14. April eröffnete Prä⸗ 
fivent Dr. Simſon mit geſchäftlichen Mittheilungen. Die 
Plätze im Hauſe find ziemlich zahlreich beſetzt, die Tri⸗ 
bünen überfüllt; am Tiſche der Bundeskommiſſare Mini⸗ 
fter Delbrück und mehre ſüddeutſche Miniſter. 

Auf der Tagesordnung ſtehen: c 

1) Dritte Leſung der revidirten Verfaſſung. — Prof. 
Ewald (Hannover) proteftirt in ſeiner bekannten Weiſe 
gegen die Ereigniſſe des Jahres 1866, zieht eine Paral⸗ 
lele zwischen den kaiſerlichen Prärogativen in dem alten 
und neuen Kaiſerreich, die natürlich zu Ungunſten des 
jetzigen ausfällt, und bemängelt dann unter mehrfacher 
Heiterkeit des Hauſes das Nationalitätsprinzip. Wolle 
Deutſchland ſich Elſaß und Lothringen einverleiben, blos 
weil dieſe Territorien ehrmals zu Deutſchland -gehörten, 
ſo müſſe es auch feine Hand nach Luxemburg u. Deutſch⸗ 
öſterreich ausſtrecken. — Darauf wird die Verfaſſung in 
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Jam ſein und vor allen Dingen in voll gefüllten Localen 
ihre Fertigkeit in Handhabung der Gewehre nicht vors 
demonſtriren. In der That knallte es den ganzen Tag 
über in den Straßen und oft genug hörten wir die Ku⸗ 
geln in den Dächern unſeres Lazareths einſchlagen. Wenn 
wir über eine derartige geräuſchvolle Siegesfeier unſerer 
Kranken wegen bei unſerer Wache proteſtirten, ſagte man 
uns lächelnd: ah, ga ne fait rien, ces sont nos franc- 
tireurs qui s'amusent! Auch mehrere Garibaldianerin⸗ 
nen oder Frauctireuſen in Männerkleidung hatten wir 
Gelegenheit zu ſehen, die gewöhnlich zur Seite irgend 
eines galanten Capitäns die Straßen und Locale durch⸗ 
ſtreiften. 

In dieſer Situation hielten wir unter vergeblichem 
Hoffen und Harren auf Befreiung bis zum 11. Januar 
aus, wo uns der Befehl wurde, alles zur Evacuation 
unſerer Kranken in das badiſche Hauptlazareth vorzube⸗ 
reiten, damit die hier leer gewordenen Räumlichkeiten für 
verwundete und kranke Franzoſen eingerichtet werden 
könnten. Dieſe Evacuation fand trotz der damit verbundenen 
Lebensgefahr am 12. Jan. Statt, an welchem Tage auch 
wir in das badiſche Lazareth übergeführt wurden. 2 

Da die eigentliche Thätigkeit unſeres Lazareths ſomit 
ein Ende erreicht hatte und wir nur zur Aushülfe neben 
dem Perſonal des Hauptlazareths uns verwenden konnten, 
drängten wir nun täglich auf die uns zugeſagte Beförde⸗ 
rung des ganzen Personals durch die Schweiz nach 
Deutſchland, konnten dieſelbe aber erſt am 25. erlangen. 

Doch hier will ich noch eines die Stimmung bezeich⸗ 
nenden Vorfalles Erwähnung thun. Am 14. Jan. Mit⸗ 
tags bekamen wir vom oben genannten Platzeommandanten 
Peleiſſier die Ordre, 10 Verwundete u. bei Vıller-Serel in 
Gefangenſchaft gerathene Preußen am Bahnhofe in Empfang 
zu nehmen u. in unſer Lazareth zu ſchaffen. Mit unſerer 
Mannſchaft und den nöthigen Transportmitteln an dem 
Bahnhofe angelangt, bot ſich uns ein trauriger Anb:id dar. 
Halb todt vor Hunger und Froſt kauerten und lagen die 
armen Burſchen, größten Theils Landwehrleute, wenn ich 
nicht irre vom 25. Lundwehr « Bataillon, in einem Pad: 
wagen, in dem fie feit fünf Tagen — am 9. waren ſie 
gefangen genommen worden — ohne erneuerten Verband, 
ohne daß man ihnen, mit Ausnahme eines einzigen Ma⸗ 
les, zu eſſen oder zu trinken gegeben hatte, bei bitterer 
Kälte transportirt worden waren, ſo daß in Folge dieſer 
Behandlung bereits einer geſtorben war. Während wir 
die armen Leute, deren Geſichter bei dem Anblicke deut⸗ 


den einzelnen Artikeln und im Ganzen faſt einftimmig 
angenommen; dagegen ſind nur die Polen, Prof. Ewald 
(Hannover) und Prof. Wigard (Dresden). 

2) Dritte Leſung des Geſetzes über die Einführung 


norddeutſcher Bundesgeſetze in Bayern. Dr. Erhard 
(Dinkelsbühl) wünſcht vom Bundeskanzleramt Auskunft, 
ob und wann die beſonders für Bayern ſehr wünſchens⸗ 
werthe Vorlage einer allgemeinen Prozeßordnung zu 
erwarten iſt? — Miniſter Delbrück. Die Vorarbeiten 
dafür ſind ziemlich abgeſchloſſen, der Entwurf wird in 
kürzeſter Zeit dem Bundesrathe mit dem Antrage zuge⸗ 
hen, eine neue kommiſſariſche Berathung über den Gegen- 
ſtand einzuleiten, weil die Beſchlüſſe der im vorigen Jahre 
zu gleichem Zweck zuſammengetretenen Commiſſion in 
Folge der inzwiſchen veränderten Umſtände vielfach modi⸗ 
ficirt werden mußten. Ob es aber trotz der thunlichſten 
Beſchleunigungen möglich ſein wird, das Geſetz ſchon in 
der nächſten Seſſion einzubringen, bleibe fraglich. — 
Prof. Greil (Paſſau) proteſtirt Namens ſeiner politiſchen 
Freunde gegen die Neuerung des Art. 8 betreffs des 
Ausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten. — Mit bei⸗ 
nahe Stimmeneinheit wird die Verfaſſung angenommen; 
dagegen nur einige Bayern. 

3) Bahlpräfungen, Die früher beanftandeten Wah⸗ 
len der Abgg. Dr. Schleiden (Altona), Mülauer (Gum⸗ 
binnen) und Schraps (Zwickau) werden für giltig erklärt. 

Schluß 1¼ Uhr. Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr. 
Tagesordnung: Antrag von Braun (Hersfeld) wegen 
des Parlamentsgebäudes, Antrag von Harkort (Hagen) 
wegen des Stettiner Barkſchiffes „Ferdinand Nieß“, 
Wahlprüfungen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 14. Die polniſche Fraction des 
Reichstages wird, wie der Berliner Correſpondent des 
„Oziennik“ berichtet, noch einmal in die Discuſſion ein⸗ 
treten; einmal bei der dritten Leſung der Reichsverfaſſung 
in dem durch die bei der zweiten Leſung gefallenen Re⸗ 
den der polniſchen Deputirten vorgezeichneten Sinne, und 
dann bei der Berathung des Einverleibungs-Geſetzes von 
Elſaß und Lothringen. Dann werden die Herren nach 
erfüllter Pflicht wahrſcheinlich von der Bildfläche der 
Reichstagsverhandlungen verſchwinden. 

— Von der Abtretung Weißenburgs an Bay— 
ern iſt nach der „Krz.⸗Ztg.“ nicht mehr die Rede. 

— General Herwarth v. Bittenfeld iſt zum 
Feldmarſchall der Armee ernannt. 

— Das erbeutete Kriegsmaterial aus dem 
Kriege wurde, wie bekannt, nach Metz und Thionville ge⸗ 
bracht und ſoll jetzt, da die Schifffahrt in vollem Gange 
iſt, mittelſt Moſelkähnen verſchiedenen Rheinfeſtungen zu— 
eführt werden. Bereits haben ſchon viele Schiffe mit 
Edoſſepots und Patronen Coblenz paſſirt, die mittelſt 
Schleppdampfbooten nach Mainz, ihrem Veſtimmungsorte, 
gebracht wurden. Für Coblenz ſelbſt ſind, wie die „C 
3.“ mittheilt, ſechs Munition enthaltende Boote untere 


ſcher Uniformen freudig aufleuchteten, in möglichſter Eil 
unter Dach und Fach zu bringen bemüht waren, verſam⸗ 
melte ſich eine mit Franctireurs vermiſchte Volksmenge 
um uns, die uns und die Verwundeten mit einer Fluth 
von Schimpfreden übergoß, um die Bahren ſich herum— 
drängte und unter dem beliebten Ruf: Prussiens caput! 
an unjeren Leuten die Geberde des Halsabſſhneidens 
machte. Jetzt beging einer von uns, der ſich nicht mehr 
halten konnte, die Unklugheit, dem größten Schreier, einem 
Offizier (), Vorwürfe wegen dieſes Benehmens zu ma- 
chen und ihm zu erklären, wie es kein Zeichen von gro— 
ßem Muthe ſei, Wehrloſe zu beſchimpfen. Aber das war 
Oel ins Feuer gegoſſen. Unter wüthendem Geſchrei des 
Pöbels entriß der Franctireuroffizier Einem aus der Es⸗ 
corte das Gewehr u. zückte das Bayonnet nach der Bruſt 
unſeres Collegen mit den Worten: j'ai beaucoup d, envie 
de vous mettre sur cette fourchette! Glücklicher Weiſe 
fielen ihm zwei feiner Kameraden in den Arm und führ⸗ 
ten ihn fort, während er fortwährend die wüthendſten 
Verwünſchungen gegen uns ausſtieß. Dieſen Augenblick 
benutzten unſere Mannſchaften, um mit den auf die Bah⸗ 
ren geladenen Verwundeten zu verſchwinden, während mein 
College und ich bei dem einzigen noch übrig gebliebenen 
Verwundeten zurückblieben. Gegen uns kehrte ſich jetzt 
die ganze Wuth des Poͤbels, der nur durch zwei Mann 
der Escorte, die als ſchwache Schutzwehr vor dem Pad: 
wagen ſich befand, in den wir zu unſeren Verwundeten 
hineingegangen waren, zurückgehalten wurde und jetzt eine 
derart drohende Haltung annahm, daß wir Beide unſer 
letztes Stündlein nahe glaubten. Unſere einzige Hoffnung 
jegten wir noch auf die Escorte, die unſere Verwundeten 
nach dem Lazareth begleitet hatte und jeden Augenblick 
zurückkommen mußte, um den letzten noch übrig gebliebe⸗ 
nen wegzubringen. Aber Escorte und Bahre kamen nicht; 
man hatte uns in der durch jenen Auftritt entſtandenen 
Verwirrung gänzlich vergeſſen. Als ſich dieſe unheilvolle 
Gewißheit uns endlich aufdrängte und wir einſahen, daß 
bei längerem Bleiben die Volksmenge und ihre Wuth ſich 
nur vergrößerte, beſchloſſen wir mit kaltem Blute unſeren 
Verwundeten durch die Menge hindurchzutragen, aller- 
dings auf die Gefahr hin, unterwegs todtgeſchlagen zu 
werden. Doch, imponirte der Menge unſer Vorhaben 
oder fühlte ſie eine menſchliche Regung für den Verwun⸗ 
deten — wir kamen mit heiler Haut, unſeren Landwehr⸗ 
mann theils tragend, theils unterftügend, nach einer qual⸗ 
voll verlebten Stunde im Lazareth an. 
(Fortſetzung folgt.) 


wegs. Weitere ſieben Boote, hauptſächlich mit Feldkano⸗ 
nen und Fouragewagen befrachtet, befinden ſich auf dem 
Wege nach der Feſtung Marienberg in Bahern; dieſe 
mäflen jedoch in Mainz umgeladen und von dort aus per 
Mainſchiffe weiter expedirt werden. Die Kriegsbeute iſt 
eine ſo ungeheuere, daß die zur Verfügung ſtehenden 
Boote nicht genügen; es iſt daher bereits die Abſendung 
weiterer Boote nach Metz angeordnet worden. 

— An v. Döllinger gehen aus allen Theilen 
Oeſterreichs Zuſtimmungs-⸗Adreſſen ab, welche im entſchei⸗ 
dendſten Tone das Treiben der Infallibiliſten verdammen. 
Man hofft auf die Gründung einer deutſchen National⸗ 
kirche, falls die Bewegung ſich ausbreitet und nachhaltig 
bleibt. Oeſterreich würde in dieſem Sinne treu zu Deutſch⸗ 
land ſtehen. 

— Betreffs Ausführung der Friedenspräliminarien u. in 
Folge des am! J. Märzabgeſchoſſenen Supplementar⸗Ueberein⸗ 


kommens übernimmt die deutſche Militärverwaltung die Ver⸗ 


pflegung der deutſchen Truppen bis zum 31. December 
1871, während Frankreich die Koſten dafür trägt. Die 
feſtgeſetzte Vergütung beträgt für jede Portion 14 Sgr., 
für jede Ration 20 Sgrz doch ſoll letzterer Betrag auf 
16 Sgr. vom 1. October bis Jahresſchluß ermäßigt wer⸗ 
den. Dieſe Preiſe ſind vom 3. März d. J. an täglich 
für 500,000 Portionen und 150,000 Rationen zu zahlen, 
doch tritt nach dem definitiven Friedensſchluſſe und nach 
Zahlung der erſten halben Milliarde eine wöchentliche 
Verminderung um ½ der Differenz zwiſchen 500,000 
Portionen und 150,000 Rationen mit 150,000 Portio⸗ 
nen und 50,000 Rationen ein. Auf dieſe Weiſe wäre 
nach vier Wochen nur noch für 150,000 Portionen 
und 50,000 Rationen pro Tag Zahlung zu leiſten. 
Vierzehn Tage nach Zahlung der vollen erſten Milliarde 
wird nur noch für 120,000 Portionen und 40,000 Ra⸗ 
tionen täglich gezahlt; 14 Tage nach Zahlung von 1½ 
Milliarden ermäßigt ſich dies auf 80,000 Portionen und 
30,000 Rationen; 14 Tage nach erfolgter Zahlung von 
2 Milliarden iſt nur noch für 50,000 Portionen und 
18,000 Rationen zu zahlen. Dieſe Summen ſind prae- 
numerando zu entrichten und am 21. März ſchon ſollte 
der Geſammtbetrag vom 3. bis 31. März fällig ſein. 
Wünſcht die franzöfiihe Regierung vom 1. Januar 1872 
ab die Verpflegung der deutſchen Truppen in Frankreich 
ſelbſt zu übernehmen, jo muß fie das bis zum 1 Octo⸗ 
ber c. ausdrücklich erklärt haben. In gleicher Art wird 
für jedes weitere Jahr verfahren, worüber dann ſtets 
neue und beſondere Conventionen abgeſchloſſen werden 
jollen. Eine Portion beſteht aus ¼ Pfund friſchem oder 
geſalzenen Fleiſches, 7½ Loth Reiß, Grütze, Graupe oder 
15 Loth Elbſen, Bohnen, Linſen, Mehl, oder 3 Pfund 
Kartoffeln; 1½ Loth Salz; 1½ Loth gebrannten Kaffee; 
½ Quart Brantwein oder ½ Liter Wein und 5 Stück 
Cigarren. Eine Ration beſteht aus 11½ Pfund Hafer; 
3 Pfund Heu und 3 ½ Pfund Stroh. 

— In dem Officiercorps unſerer geſammten 
Armee ſollen der „A. Abdztg.“ zufolge umfangreiche Vers 
änderungen (Penſionirungen, Verſetzungen und Beförde⸗ 
rungen) bevorſtehen; unter Anderem ſoll auch ähnlich wie 
in Preußen jeder an der Reihe zur Beförderung ſtehende 
Officier das durch dieſe zu erlangende Commando oder 
die zu erlangende Stelle vorher ſchon einige Zeit führen 
und wurde bei Beſetzung einiger Brigadecommandoſtellen 
biermit der Anfang gemacht. — Die auf Kriegsdauer an⸗ 
geſtellten Bataillons- und Aſſiſtenzärzte, ſowie die einbe⸗ 
rufenen Landwehrärzte werden nunmehr auch aus dem 
Dienſtverhältniſſe wieder entlaſſen; die auf Kriegsdauer 
angeſtellt geweſenen Aerzte erhalten nach einer Dienſt⸗ 
leiſtung bis zu 6 Monaten einen halben, bei längerer 
Dienleiſtung einen ganzen Jahresgehaltsbetrag als Abfin- 
dungsſumme ausgezahlt. 

— In Abgeordnetenkreiſen bereitet man eine Inter⸗ 
pellation vor, warum die zum Militär eingezogenen Ci⸗ 
vilärzte immer noch nicht eutlaſſen werden, trotzdem viele 
Lazarethe bereits aufgelöft find. ; 

— Der Medicus Stehe zu Leutmannsdorf petitio⸗ 
nirt um Interpretation des $ 367 al. 3 des Strafgeſetz⸗ 
buchs dahin, daß geprüfte und vereidete naturgemäß wir⸗ 
kende Heilkünſtler (Mediein⸗Aerzte) berechtigt ſind, milde 
(weder giftige noch ſcharfe) Heilmittel ihren Patienten 
umſonſt zu verabreichen. 

— Bei der Belegung von Volksſchullehrerſtellen in 
der Provinz Schleswig-Holſtein wurden bisher diejenigen 
Bewerber, welche früher das Seminar beſuchten, daſſelbe 
aber vor vollendetem Curſus, theils aus eignem Antriebe, 
theils unfreiwillig verließen, als halbe Seminariſten an⸗ 
geſehen und als ſolche den autodidaktiſch gebildeten Kan⸗ 
didaten vorgezogen. Die dortige königliche Regierung hält 
ein ſolches Verfahren aber für durchaus unſtatthaft und 
hat ſämmtliche Schulbehörden der Provinz ſtrengſtens an⸗ 
gewieſen, alle ehemaligen Seminariſten, welche die An⸗ 
ſtalt vor abgelegter Abgangsprüfung aus irgend welchem 
Grunde verließen, völlig als Autodidakten zu behandeln 
und zu bezeichnen und ihnen vor dieſen auch nicht den 
geringſten Vorzug einzuräumen, weil es grade bei dieſen 
Bewerbern der hoͤchſten Vorſicht bedarf, daß nicht ſittlich 
unzuverläſſigen oder intellectuell untüchtigen jungen Män⸗ 
nern der Zugang zum Schulamte eröffnet werde. 

Unter den Weingutsbeſitzern des Rheingaus 
circulirt ein Aufruf zur Betheiligung an einem Ehren⸗ 
geſchenk für den Fürſten Bismarck. Der Vorſchlag geht 
dahin, von dem beſten Gewächſe eines jeden Rebenhügels 
im Rheingau, von den ausgezeichnetſten Ausleſen der 
vorzüglichſten Jahrgänge eine Sendung dem Fürſten⸗ 
Reichskanzler zu präfentiren, „mit einem Gruß, jo feurig 
wie der Wein.“ 


gierung? Schmerling wurde dieſer Aufgabe nut 5 { 


— Da die Beſchäftigung von Strafge 
genen mit häuslichen und ſonſtigen Arbeiten für Ania 
beamte häufig über das zuläſſige Maß hinaus in Anſpiug ö 
genommen wurde, hat der Miniſter des Innern dieſerhun, 
eine Reihe neuer Beſtimmungen getroffen. Es wird ba 
durch die Beſchäftigung der Strafgefangenen im 1 
der Anſtalt bedeutend beſchränkt und für den häusliche 
Dienft ganz aufgehoben, der von Seiten der Beamten in 


zahlenden Lobn erhöht und die Controle über das ME 
der betreffenden Leiſtungen weſentlich verſchärft. 
— Nach Allerhöchſter Ordre vom 20. d. "7 
ſollen den Empfängern von Penſionen und Unterſtüßll 
gen aus preußiſchen Staatsfonds, welche im Gebiete de“ 
„deutſchen Reiches“ ſich aufhalten, ihre Penſionen 1. 
Unterſtützungen dorthin bis auf weiteres, ohne in jeden 
einzelnen Falle die königliche Erlaubniß einzuhvlen, er 
verkürzt verabfolgt werden, jo lange dieſelben nicht ME 
dem preußiſchen Staatsverbande ausſcheiden. f 
— Der hieſige ſocialdemokratiſche Verein iſt 1 
großer Noth wegen eines Präſidenten. Nachdem Hr.. 
Schweitzer die Rolle des Volkstribunen mit dem Dirigen 4 
tenſtuhl eines Theaters vertauſcht hat, will ſich kein 97 
eigneter Nachfolger finden laſſen. 4 
3322 TTT 1 
Ausland. 


Oeſterreich. Die N. Fr. Pr. widmet der Geſciihl 
der öͤſterreichiſchen Verfaſſung folgenden, nichts wenige 
als erhebenden Rückblick: Nach einem Jahrzehnt 1 
ſchonungsloſeſten Reaktion, welche an die Stelle jeden 
öffentlichen Rechtes in Oeſterreich den abſoluten Willen 
der Regierung gen! hatte, erſchien, ein Paar einleiten 4 
unorganiſche Konzeſſionen krönend, eine vollſtändige ' 
faffung, ohne jede äußere Preſſion verliehen, feierlich 10 | 
kündet und unverweilt ausgeführt. Damit war ein neu. 
öffentliches Recht geschaffen. Weitaus die Mehrzahl ale, ö 
Staatsbürger in Oeſterreich anerkannte vorbehaltlos b 1 
gleich dieſes neue Recht, das einen ernften Gegner N 1 
in Ungarn fand, welches ſeinerſeits ältere Gerechtſam, 
geltend machte und deren wenigſtens theilweiſe Anerbeg 
nung forderte. Dieſſeits der Leitha jedoch gab es über 5 
Rechtsgültigkeit der Verfaſſung anfangs keinen Streit, 1. 
die politiſche Aufgabe konnte daher nur darin beſtehel 
einerſeits hier dieſer Verfaſſung unverbrüchlich treu z 
bleiben, andererjeit8 mit Ungarn ein Kompromiß au“ 
ſuchen. Wem anders fiel dieſe Aufgabe zu, als der Re 


Theile gerecht, aber doch noch zum Theile. Er hielt die Vet 
faſſung feft, aber während er Ungarns Widerſtand unterſchäßte 
u. dort nichts zur Erlangung eines Kompromiſſes that, weht" 
er ſich auch hier gegen die freiſinnige Entwicklung del 

Verfaſſung jo ſchroff, daß er am Ende einen ſtarken Then 


ten. Statt die Gefahr zu erkennen, welche in fol 1 
Verleugnung des Rechtsbodens hervortrat, und dieſe 
deſto nachdrücklicher zu vertheidigen, wich die im Min 
ſterium Beleredi verkörperte Regierung vollends davon 
1155 ja hob ihn ſelber auf. Die Verfaſſung wunde 
iſtirt, und erft nachdem ein unglücklicher Krieg die völlig 
Hülfloſigkeit blosgelegt hatte, kehrte man zur Verfaſſung 
zurück und mußte, um dieſe zu retten, mit den inzwiſchen 
durch die Niederlagen des Reiches erſtarkten Ungarn 74 
nen Frieden ſchließen, der zu einer prinzipiellen Umge 
ſtaltung der Verfaſſung zwang. Als die revidirten Staald 
grundgeſetze in Kraft traten, wurde ein Miniſterium ein““ 
geſetzt, das die damals populärſten Namen in ſich ve 
einigte, aber gleichwohl nach einigen Flitterwochen vi 
Unfähigkeit verriet), mit jenem unerſchütterlichen Grit 
der allein in dem von nationalen Leidenſchaften beherrl® 
ten Streite einen Erfolg hätte verſprechen können, e 
Wächter des beſtehenden öffentlichen Rechtes zu ſein. Ei f 
Theil der Regierung ſelber war es, der ſich der Illuſiol 
hingab, mit prinzipiellen Gegnern der Verfaſſung eine 
Verſtändigung über die Verfaſſung erzielen zu können, 
und der damit nur die Feſtigkeit der Anhänger erſchütterte 
den Trotz der Feinde dagegen nährte. So ward die unter 
guten Auſpicien etablirte parlamentariſche Regierung W 
ihrem Anſehen, in ihrem Beſtande ſchwer beſchädigt, f N 
ſchwer, daß die Aufraffung, die zuletzt verſucht wurde, 5 
ſpät kam, da die Gegner von der Regierung ſelber ſo ſe 
in ihrem Widerſtande ermuthigt worden, daß nun b 
Miniſterium Hafner nur noch eine poſthume Epiſode ie 
abermals zerſtörten Aera eines Verfaſſungs⸗Miniſterium, 
bildete. Als hierauf das Minifterum Potocki feine 
Thätigkeit entfaltete, da ward vollends in den Verhandluf | 
gen mit den Feinden der Verfaſſung dieſe ſchlimm ver, 
nachläſſigt, da man auch nun in der Diskuſſion die nö 
lichkeit zuließ, eine Löſung außerhalb der Grundſätze 
Verfaſſung zu ſuchen. Wenn auch Graf Potockt zuleß 
erkannte, daß die Gegner unerfüllbare Anſprüche erhoben 
und daher auf den Rechtsboden zurückkehrte, fo hatte dieſer 
doch inzwiſchen Erſchütterung en und als nun © 
jo undefinirbares Miniſterium wie das gegenwärtige A f 
der politiſchen Bühne erſchien, da war nichts natürlicher, 
als daß damit die ärgſten Verdachtgründe wachgerufen 
wurden. Sobald dieſe letzte Regierung gar ihre Abſi 
emanirte, wiederum die Befeſtigung des offentlichen Rech 
tes durch Unterhandlungen mit den Feinden der Verfaſ⸗ 
fung anzuſtreben und das Staatsgrundgeſetz zu Gunſten 
nur ſeiner Gegner zu ändern, mußte wohl die öffentliche 


3 Meinung das Unheimlichſte für das Wahrſcheinlichſte an⸗ 


\ fe en. Was Wunder, wenn in einem Volke, das in einer 
N gehnjährigen Verfaſſungsgeſchichte nur Kriſen und Kata⸗ 
rophen erlebt, zuletzt von einem Staatsſtreich mit einer 
Harmloſigkeit geſprochen wird, als ob es ſich um die 


Aenderung einer Beamten⸗Uniform handle? Was Wun⸗ 


er, daß das öffentliche Vertrauen in die eigene Sache 


vernichtet iſt, und daß der öffentliche politiſche Geiſt an 


einer Zerfahrenheit leidet, welche jede gemeinnützige Thätig⸗ 
eit im Staatsdienſte vereitelt? 

Frankreich. Zur Lage. In Paris der Bürgerkrieg 
mit allen ſeinen Schrecken. Central⸗Comité und Commune 
i auſen daſelbſt, ſich gegenſeitig befehdend, ihre Mitglieder 

met verhaftend und einſperrend. Die Commune 

elbſt iſt bereits von 90 Mitgliedern in Folge von Demiſ⸗ 

Feen auf die Hälfte zuſammengeſchmolzen. Man jagt, 

225 an die 20 Commune⸗Mitglieder angeſichts der drohen⸗ 

en Gefahren ſich bereits aus dem Staube gemacht und 
h ſpurlos verſchwunden ſind. Der Befehlshaber der National⸗ 

Oboe, Bergeret, wurde abgeſetzt; Cluſeret, der militäriſche 

berbefehlshaber, iſt gleichfalls auf dem Punkte verhaftet 

u werden, und ein Pole, Dombrowski, hat jetzt den Be⸗ 
ehl über die Vertbeidigung von Paris. Ueber die Aus⸗ 

nungsverhandlungen zwiſchen Paris und Verſailles ift 
wenig zu hören. Die Commune hat folgendes Programm 
auf zeſtellt: „Paris müſſe eine freie Stadt ſein, ſich ſelber 
regieren und das Recht behalten, die Föderation weiter 
auszudehnen. In dieſem Falle ſei Paris bereit, einen 
ntheil an den allgemeinen Ausgaben für Eiſenbahnen, 
chifffahrt, Unterricht, Marine, öffentliche Arbeiten zu bes 
zahlen.“ Solche Forderungen wird und kann Thiers nicht 
annehmen, ohne einen Selbstmord zu vollziehen und die 
ariſer werden noch weniger auf das eingehen, was Thiers 
verlangt. Die Nationalverſammlung hatte bekanntlich die 
benennung der Bürgermeiſter durch die Gemeinderäthe 
eſchloſſen. Thiers meinte, daß man mit ſolchen Be⸗ 
chlüſſen das Regieren unmöglich mache, worauf als Pro⸗ 
viſorium beſchloſſen wurde, daß in den Städten von mehr 
als 20,000 Einwohnern und in den Hauptſtädten der 
epartements die Bürgermeiſter auch fernerhin von der 
egierung ernannt werden ſollen. Man hat alie Thiers 
den Willen gethan. Daß dieſe beiden einander völlig ent⸗ 


gegzenſtehenden Principien ſich vereinigen ſollen, ſcheint 


uns unmöglich; der Nachgebende dankt damit ab. 
Italien. Nicht ohne Beſorgniſſe ſieht man zu Flo⸗ 


kenz, wie von dort der wiener „Preſſe“ geſchrieben wird, 


der Entwickelung der Dinge in Frankreich entgegen. Es 
iſt eine Thatſache, daß zahlreiche Agenten der franzöſiſchen 


Sccialrepublik in Italien umherreiſen, um für ihre Sache 
auch in Italien Propaganda zu machen, und in Genua, 


Livorno und Padua wurden ſogar einige ſolcher franzöſi⸗ 


[cher Revolutionsagenten, ſowie mehrere frühere Garibal⸗ 


dianer verhaftet, welche an der republicaniſchen Erhebung 


in Italien arbeiten. Die Maſſen der Bevölkerung ſind 
» aber derlei Abſichten entſchieden abhold und deshalb wurde 


es ven Regierungsbehöreen auch nicht ſchwer, dieſe unrer- 


len Agitationen im Keime zu erſticken und ſogar das 


usbrechen kleiner Putſche zu verhindern, doch würde 
natürlich die Sache eine ernſtere Geſtalt annehmen, wenn 
er italieniſchen Revolutivnspartei auch von außen Unter⸗ 
ſtütung zufließen würde, und deshalb fieht man den Din⸗ 
gen in Frankreich mit einiger Beſorgniß zu. f 
Die Italiener laſſen das Handeln ſo wenig als die 
Juden, auch die Geiſtlichen in Rom ſuchen bisweilen ein 
eſchäftchen zu machen. Einer von ihnen war aber in 


ve Wahl der Objecte nicht allzuglücklich. Der gute Herr 


war mit der Fürſorge für heilige Reliquien von Amts⸗ 
egen betraut, von denen bekanntlich hie und da einige 
duc käuflich abgelaſſen werden. Das fand unſer Mann 
enn ganz praetiſch und erweiterte das Geſchäft zu ſeinem 
eigenen ortheil. Ein Todtengräber lieferte ihm Knochen 
aller Art. Nun wurden fie ſäuberlich in weiße Tücher 
eingewickelt und erhielten Pergameutſtreifen aufgeklebt, auf 
enen Namen von allerlei mehr oder minder unbekannten 
Heiligen figurirten. Der Handel ging auch vortrefflich, 
aber endlich kam die Geſchichte heraus und nun wird dem 
wackeren Geschäftsmann der Prozeß gemacht. Die Degra⸗ 
ation der armen illegitimen Heiligen wird auch nicht 
ange auf ſich warten laſſen. 

Die italieniſche buch! wie die ausländiſche Preſſe 
bat viel über das Schickſal der religiöſen Genoſſenſchaften 
die Jom geſprochen, und dabei hat man im Allgemeinen 
0 Bedeutung der Maßregeln übertrieben, zu denen die 
talieniſche Regierung gegriffen hat, und die ſie auch ſpä⸗ 
0 im Intereſſe des Staates wird ergreifen müſſen. Wir 
Önnen konſtatiren, daß man bis jetzt von ungefähr 300 

löſtern, die ſich in der ewigen Stadt befinden, nur die 
ſehr geringe Zahl von acht oder neun in Beſitz genommen 
at und daß ſelbſt dieſe jo beſcheidene Ba ſitzergreifung in 
regelmäßiger Weiſe, mit allen möglichen Rückſichten und 
D. Einvernehmen mit den Vorſtehern der betreffenden 
rdensgeſellſchaften, denen die Localitäten gehörten, von 
tatten gegangen ift, indem man zugleich in ſehr zuvor⸗ 
ommender Weiſe und zur Befriedigung der dabei Inter⸗ 
eſſirten für ihre Unterbringung in andere Räumlichkeiten 
Orde. Wenn man bedenkt, daß es in Rom einzelne 
ft rdensgeſellſchaften giebt, welche im Beſitz mehrerer Klö⸗ 
er ſind, und daß die Geiſtlichen eines und deſſelben 
vordens ſich ohne große Störung in einem einzigen Klofter 
übenmnigen können, indem ſie die übrigen dem Staate 
allen, jo ſieht man, daß die Lamentationen gewiſſer 
“lungen nur in der Leidenſchaft u. in dem Halle gegen 
alien ihren Grund haben können. 5 
wei och genug von der Beſitznahme der Localitäten, jo 
eit fie ſich bis jezt vollzogen hat! Was man aber Alles 


darüber ſchreit, daß in Rom hab Geſetz von 1866 betreffs 
der Abſchaffung der teligiöfen Genoſſenſchaften eingeführt 
ſei, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß bis jetzt dieſes 
Geſetz in der roͤmiſchen Prnvinz nicht in Kraft getreten 
iſt, und daß, wen es ſich um ſeine Einführung handeln 
ſollte, gewiß erſt Modificationen getroffen würden, weil 
man jedenfalls die Klöfter wird ſchonen wollen, welche 
den Vorſtehern der verſchiedenen Orden zur Reſidenz die⸗ 
nen, und ferner auch diejenigen, welche eine fremde Stifs 


ung eder auch nur von fremdem Geld und unter dem 


Patronat der Katholiken anderer Länder erbaut worden 
ſind. Es ſcheint, daß die Regierung ſich ſehr ernſt mit 
dieſer Frage beſchäftigt und hierüber Unterſuchungen 
anſtellt. 

Rußland nnd die Türkei. Es ſind in letzter Zeit 
ſchon mehrfache Andeutungen über eine im Zuge befind- 
liche Annäherung zwiſchen Rußland und der Pforte ge⸗ 
fallen; dieſe Andeutungen find begründet und die betreffen⸗ 
Zrandactionen werden — wie man aus Wien meldet — 
dort mit dem ganzen ihnen gebührenden Ernſt gewürdigt. 
Rußland hat in Konſtantinopel Fortſchritte gemacht und 
es liegt nicht außer dem Bereich der Wahrſcheinlichkeit, 
daß die damit gegebene Gruppirung der Mächte im Orient 
ſchon demnächſt in einem Act von entſcheidender Bedeutung 
auch zur äußerlichen Erſcheinung gelangt. 


Provinzielles. 


Poſen. Ueber die Abfertigung durch Bismarck, 
welche den Anſprüchen der Polen zu Theil geworden iſt, 
fällt ein Berliner Correſpondent des „Dziennik Poznanski 
das merkwürdige Urtheil, Bismarck habe es verſucht, ge⸗ 
gen die Polen aufzutreten, habe ſich aber gründlich com: 
promittirt. Der Takt der deutſchen Reichstagsmitglieder, 
nach der Abfertigung der Polen durch den Reichskanzler 
zu ſchweigen, legt fi der Correſpondent für einen über⸗ 
wältigenden Erfolg der polniſchen Fraction zurecht, Nie⸗ 
mand habe gewagt, im Ernſt gegen den Antrag der Po» 
len aufzutreten. So können Illuſionen Jemandem eine 
Niederlage echt franzöſiſch als Sieg vorſpiegeln. 


Locales. 


— WMilitäriſches. Wie der „N. St. Ztg.“ aus dem deutſchen 
Standquartier in Frankreich mitgetheilt wird, fol laut kaiſer⸗ 
licher Verfügung „in Rückſicht auf die lange Dauer und große 
Anſtrengung des nun beendeten Krieges mit Frankreich ſowie 
im Hinblick auf die Größe der erreichten Erfolge“ allen mobi⸗ 
len Officieren, Aerzten und oberen Beamten des Norddeutſchen 
Bundesheeres ein ſogenanntes „Retabliſſementsgeld' als 
beſondere Gratification gezahlt werden und zwar in folgenden 
Sätzen: Oberbefehlshaber von Armeen, commandirende Gene⸗ 
räle, Generäle der Infanterie und Cavallerie erhalten 5000 
Thaler; Generallieutenants, Diviſions⸗Commandeure u. dieſen 
nach dem Kriegsverpflegungsetat im Feldzulageſatz gleichgeſtellte 
Generale erhalten 3000 Thaler; Generalmajors, Brigade om⸗ 
mandeure und Oberſten in Stellen, für welche in dem Kriegs⸗ 
verpflegungs⸗Etat die Gebührniſſe des Brigade⸗Commandeurs 
ausgeworfen ſind, erhalten 1800 Thlr.; Regiments⸗Comman⸗ 
deure und Stabsofficiere, für welche die Kriegsverpflegungs⸗ 
Etats die Competenzen der Regiments⸗Commandeure auswer⸗ 
fen, ſowie im Oberſtenrange ſtehende Militär⸗Aerzte erhalten 
1400 Thaler; Bataillons⸗Commandeure, etatsmäßige Stabs⸗ 
officiere und im Majorsrange ſtehende Militär- Aerzte 500 
Thlr.; Hauptleute, Rittmeiſter und in dieſem Range ftehende 
Militärärzte 250 Thlr.; Premier-Lieutenants und in dieſem 
Range ftebende Aſſiſtenzärzte 90 Thlr.; Seconde⸗Lieutenants 
und in deren Range ſtehende Aſſiſtenzärzte 75 Thlr. Ferner 
ſoll jedem der mobilen Beamten der Armee oder der Armee⸗ 
Verwaltung der dreimonatliche Betrag des in ihrer Felddienſt⸗ 
ſtellung ihnen zuſtehenden Gehalts als Gratifikation gezahlt 
werden und zwar iſt überall die Anweiſung dieſer Beträge aus 
dem Kriegs⸗Jahresetat des Norddeutſchen Bundes heraus zu 
bewirken. Voll erhalten denſelben jedoch nur diejenigen Offi⸗ 
ciere ꝛc, welche dauernd der Armee angehören, ſowie die aus 
der Reſerve, Landwehr eingezogenen zur Unterhaltung einer 
Uniform verpflichtet bleibenden Dfficiere und Aerzte, inſofern 
dieſelben mindeſtens 4 Monate lang mobil geweſen ſind; den 
halben Betrag dagegen diejenigen, welche nur für die Dauer 
des Kriegszuſtandes reactivirt oder aus dem Civilverhältniß zu 
ihrer Felddienſtſtellung berufen find, ſowie ſolche, die nicht volle 
4 Monate mobil geweſen find. 

— Gefhäftsverhehr. Die Londoner Bank hat den Discont 
auf 270% herabgeſetzt. 

— Die Volksſchule und die Landwirthſchaft. Der Vorſtand 
eines landwirthſchaftlichen Vereins batte um Allerhöchſte An⸗ 
ordnung gebeten, daß der naturkundliche Unterricht in den 
Schullehrer⸗Seminaren ſeiner Provinz erweitert werde, um die 
in denſelben ausgebildeten Elementarlebrer zu befähigen, ſpäter 
in ihrem Amte ſich durch Betheiligung an landwirthſchaftlichen 
Fortbildungsſchulen im Intereſſe des kleinen Bauernſtandes 
nützlich zu machen. Dieſes Geſuch iſt auf Vortrag der Reſſort⸗ 
miniſter abſchlägig beſchieden worden. Die Elementarſchule — 
heißt es in dem Beſcheide — habe die allgemeinen Unterlagen 
der Volksbildung in religiöſer, fittliher und intellectueller Be⸗ 
ziehung zu vermitteln und in letzterer Beziehung ihren Unter⸗ 
richt möglichſt praktiſch den Bedürfniſſen des Lebens anzuſchlie⸗ 
ßen; ſie könne und dürfe nicht eine oder die andere Richtung 
des praktiſchen Lebens beſonders bevorzugen, da ſie keine Fach⸗ 
bildung erzielen wolle. Dieſer Aufgabe müſſe auch der Unter⸗ 
richt in den Seminarien entſprechen, in welchen die Lehrer für 
die Elementarſchulen vorbereitet werden, denn weder Seminar 
noch Elementarſchule dürften Specialintereſſen dienen; Verſuche 
nach letzterer Richtung hätten immer nur zur Verflachung der 
Lehrer⸗ und in Folge davon der Volksbildung geführt. 


© Mufbaliſches. Ueber das Koncert der Familie Hand 
am Donnerſtag den 13. d. M. geht uns von einem Muſiker 
nachſtehendes Eingeſandt zu: Iſt dem größeren Publikum un⸗ 
ſerer Stadt über den Kriegesſtürmen der Sinn für friedlich⸗ 
künſtleriſche Genüſſe abhanden gekommen oder reſervirt daſſelbe 
feine Neben-Ausgaben gänzlich für Beiträge zu Einzugsfeier⸗ 
lichkeiten und dergleichen? Faſt ſollte man es glauben, wenn 
man den überaus ſchwachen Beſuch beim Donnerſtags⸗Koncert 
der Familie Hand muſterte. Faſt zur Hälfte beſtand derſelbe 
aus dem kleinen Kreis der Auserwählten, welche die Muſik zu 
ihrem Beruf oder ihrem Privatſtudium gewählt haben Natür⸗ 
lich verſetzt ein mäßig beſetzter Saal jeden Sänger und jede 
Sängerin nicht in diejenige Stimmung, welche ſie ermuthigt, bei 
den Vorträgen das volle Maaß der Fähigkeiten zu entfalten, 
andererſeits iſt auch der Zuhörer in ſolchen Fällen weniger 
empfänglich für das Gebotene, als wenn er ein geſpannt auf⸗ 
merkendes zahlreiches Publikum um ſich hätte. Hoffentlich wird 
das nächſte Concert deſto zahlreicher beſucht ſein und beide 
Theile befriedigen, denn nach den bisber vorgetragenen Num⸗ 
mern kann man den ſämmtlichen Leiſtungen mit Sicherheit ein 
günſtiges Prognoſtikon ſtellen. In Frau Hand lernt man ein 
vorzügliches Geſangstalent kennen; ihre kräftige Sopranſtimme 
hat zwar den unangetaſteten Schmelz der Jugend theilweiſe 
verloren, entſchädigt aber durch den gediegenen, ſtrenggeſchulten 
Vortrag, der den Anforderungen des Componiſten in vollem 
Maße gerecht wird, und beſonders die Koloraturen u. Triller 
rein und kunſtgerecht zum Ausdruck bringt. Die Schweſtern 
R. und M. Hans ſind ebenfalls tüchtige Sängerinnen, denen 
gleicher Beifall zu Theil wurde; die Arie der Suſanne aus 
„Figaro“, das große Terzett aus der „Zauberflöte“ und ein 
Duett aus dem „Liebestrank“ von Donizetti ſprachen beſonders 
an, — bei den letztgenannten Nummern war auch Herr Hand 
beteiligt, ein trefflicher Baſſiſt, deſſen Stimme ſich einen gro⸗ 
gen Umfang bewahrt hat. 

— Holzhandel. Aus Bromberg wird mitgetheilt: Zum 
Heraufſchaffen der Hölzer aus der Weichſel die Brahe herauf 
hat ſich wieder ein neuer Treiber-Verband gebikdet. Entre⸗ 
prenneur ift der Kaufm. Arons hier. Mit feinem Kettendam⸗ 
pfer will er das Holz bis Czersk bringen, von wo es mit 
Pferden bis nach Bromberg getrieben wird. Dafür läßt er 
ſich pro 100 laufende Fuß 6 Thlr. zahlen. Die Zahl der 
Pferde, über welche der Verband zu disponiren hat, beläuft 
ſich auf 106. Im Juni wird noch ein zweiter Kettendampfer 
in Thätigkeit treten. Derſelbe wird hier in der Maſchinen⸗ 
fabrik von Gebr. Wulff, als der erſte in unſerer Stadt gebaut 
und 20 Pferdekraft baben, der gegenwärtige Dampfer hat nur 
15 Pferdekraft und iſt in Elbing erbaut worden. 

— Sanitäts Polizeiliches. Im Krankenbauſe befinden ſich 
am 15. d. Mis. 34 Kranke, davon 18 an inneren, 7 an äuße⸗ 
ren Krankheiten, s Pockenkranke, 1 an Syphylis. 

— Sotlerie. Bei der am 14. d. fortgeſetzten Ziehung der 
4. Klaſſe 143. Preuß. Klaſſen⸗ Lotterie fielen 5000 Thaler auf 
Nr. 63,118; 2000 Thlr. auf Nr. 20,704, 51,749, 60,871 und 
90,409; 1000 Thlr. auf Nr. 4385, 5676, 6452, 9651, 10,643, 
11,430, 14,874, 15,370, 15,466, 16,508, 19,677, 20,976, 25,098, 
20,887, 27,620, 28,250, 28,947, 29,408, 30,688, 32,587, 36,485, 
40,047, 43,804, 46,241, 49,298, 49,490, 52,802, 55,837, 61,457, 
62,988, 65,810, 66,727, 67,474, 68,307, 71,674, 72,878, 76,549, 
81,761, 82,273, 87,023, 87,416, 87,865 und 88,538. 


Getreide⸗ Markt. 
Chorn, den 15. April. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: freundlich. Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme. 
Bei ſehr kleiner Zufuhr Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—73 Thlr., hellbunt 126—130 
Pid. 75—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78 80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120-125 Pfd. 44 / 46½½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwagre 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17½ 17½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79 ½, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 


Danzig, den 14 April. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: matt, ordinair flau. Zu notiren: ordinär⸗ 
roth⸗bunt, bunt, ſchön rothbunt, hell- und hochbunt, 116 — 
131 Pfd. von 63 80 Thlr, ſehr ſchön glafig und weiß 
81-84 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen matt, 120—125 Pfund 49—51½ Thaler pro 2000 
Pfund. 

Gerſte kleine 101-110 Pfd. nach Qualität von 42 45 Thlr., 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Thlr. pro 
2000 Pfd. 7 

Erbſen, matt, nach Qualität für ordinäre und feine von 
42-48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität. 45-47 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 14% Thlr. pro 8000% Tr. bez. 

U 1 1 

Weizen, J05b 00 80. per Frühjahr 79%, per Mai Jun 
80¼ Br., per Juni⸗Juli 80 %% 

Roggen, loco 50 — 53, per Frühjahr 51˙½, per Mai⸗Juni 
52½, per Juni⸗Juli 534. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 26 Br., per Frühjahr 100 
Kilog. 26, per Septb. Oktbr. 100 Kilogramm 251,6, 

Spiritus, loco 16½ 4 per Frühjahr 16% Br., p. Mai⸗Juni 
16%, per Juni⸗Juli 171012. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 15. April. Temperatur: Wärme 1 Grad. Luft | 
Zoll 2 Strich Waſſerſtand: 5 Fuß 10 Zoll. uftdruck 28 


it. 


Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über den Nachlaß 
des Schuhmachermeiſters Stephan Szwaba 
iſt der Juſtiz⸗Rath Kroll hieſelbſt zum 
definitiven Verwalter der Maſſe beſtellt 
worden. 

Thorn, den 6. April 1871. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Da das in Frankreich im Dienſte 
der freiwilligen Krankenpflege verwandte 
Perſonal in nächſter Zeit vollſtändig in 
die Heimath zurückgekehrt ſein wird, ſo 
ſehe ich mich veranlaßt, die Gültigkeit der 
ſämmtlichen, unter meiner Namens⸗Unter⸗ 
ſchrift ausgeſtellten Eiſenbahn⸗Fahrkarten 
vom 20. April d. J. an aufzuheben. 

Von dem erwähnten Zeitpunkt ab 
kann die freie Fahrt nur auf Grund einer 
beſonderen, von mir unterzeichneten ſchrift⸗ 
lichen Legitimation, im Dienſte der frei⸗ 
willigen Krankenpflege beanſprucht werden. 

Berlin, den 8. April 1871. 

Der Königliche Kommiſſar und Mili ⸗ 
tair⸗Inſpecteur der freiwilligen 
Krankenpflege. 

Fürſt von Pless. 

Die Lieferung von 
16000 Centner Old pelton main und 
800 „ Leverſon⸗Walſend⸗Gaskohlen 
ſoll an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. 

Submiffionsofferten find bis zum 14. 
Mai c. der unterzeichneten Gasanſtalt 
einzuſenden; Lieferungsbedingungen liegen 
daſelbſt zur Einſicht aus. 

Thorn, den 12. April 1871. 


Die ſtädt. Gasanſtalt. 


Das zum Vermögen der St. Johan⸗ 
nis⸗Pfarrkirche gehörige Haus, Bäckerſtraße 
Nr. 229 ſoll ma iſtbietend auf 10 Jahre 
vermiethet werden. Der Lizitations⸗Ter⸗ 
min ſteht 

Mittwoch, den 19. d. Mts. 
in der Pfarrwohnung ad St Joannem 
Vormittags 9 Uhr an. 

Das Pfarr⸗Kirchen⸗Colleginm 

ad St. Joannem 


Thorn, im Saale des Artushofes. 
Sountau, den 16. Ap il. 


2. Opern-Geſaugs-Concert 
mit Pianoforte 
des Geſanglehrers 


C. Hane mit Frau u. Töchtern. 

Anfang ½8 Uhr Abends. Kaſſen⸗ 
preis 10 Sgr. 

Billetts vorher A 7½ Sgr. in der 
Conditorei von R. Tarrey, wie bei den 
Herren Gree und Arenz. 

Entree für Gymnaſiaſten 5 Sgr. 

(Näheres durch Zettel.) 
Mein Geſchäftslokal befindet ſich jetzt 


Pulterſtraße 9697 


vis-A-vis dem Herrn G. Sachs. 


A. Böhm. 


Da Frl. Albertine Schnur bei mir einen 
Lehrkurſus zurückgelegt hat und ich mit ihren 
Leiſtungen zufrieden bin, ſo empfehle ich 
dieſelbe zur geneigten Beachtung den Da⸗ 
men Thorn's wie der Umgegend. 

Rasché, 
Modiſt für Damen in Berlin. 


Bezugnehmend auf die obige Annonce, 
empfehle ich mich hiermit den geehrten Da⸗ 
men Thorn's und der Umgegend zur ger 
neigten Beachtung. Es wird mein Stre⸗ 
ben ſein, die mich beehrenden Damen in 
jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen, da ich 
mit den neueſten Moden vertraut bin und 
geſchmackvolle ſo wie ſchnelle Arbeit zuſichere. 

Albertine Schnur, 
Modiſtin, Culmerſtr. No. 309. 


E. J. Hintz, 


Rad» und Stellmachermeiſter in Thorn, 
Tuchmacherſtraße 187. 
empfiehlt ſich zu allen in dieſes Fach ſchla⸗ 

genden Arbeiten. 
Ein gutes zweiſpänniges Fuhrwerk 
iſt täglich zu vermiethen bei 
Herrmann Thomas, 
Pfefferküchler. 


Bei nur noch ſehr kurzem Aufenthalt bin ich für Fuß⸗ 
leidende täglich von 9—1 und 2—7 Uhr zu conſultiren. Mit ſofortigem Erfolg 


heile ich: Hühneraugen, kranke Ballen, eingewachſene kranke Nägel, Warzen, 
Muttermale, Froſt, Wunden ꝛc. ohne das ſonſt übliche Schneiden, radical, blut» und 


ſchmerzlos. 


Auswärtige briefl. Beſtellungen zur Behandlung außer meiner Wohnung 


werden Schülerſtraße 414, 2. Etage entgegengenommen. 


Wtw. Oelsner, Fuß ärztin. 


Nordd. 5% Schatz-Anweisungen. 
II. Emission. 
Den Umtausch der Interimsscheine gegen de- 
finitive Stücke besorgt kostenfrei. 


L. Simonsohn, 


Bank- und Wechsel- Geschäft. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


g Stollwerck' sche 


8 N * 2 
——— ſchaft feſtgeſtellt find. 


Prämiirt auf allen Ausſtellungen. 2 

Cine Verbindung von Zucker und ſolchen Kräuter⸗ 
Extracten, deren wohlthätige Einwirkung auf die 
„Reſpirations⸗Organe von der mediziniſchen Wiſſen⸗ 


Brust-Bonbons. 


f 


4 


. 


Depots dieſer Bruſt⸗Bonbons in verſiegelten Packeten mit Gebrauchs anweiſung 


a 4 Sgr. befinden fi in Thorn bei L. Sichtau und Bahnhof bei L. Gelhorn, in 


Culm bei C. Wernicke, in Culmſee bei Apoth. B. Iltz, 
Friedenthal und in Gollub bei J. H. Pähler. 


Empfehlung für den G. A. 
W. Mayer'ſchen Bruſtſyrup. 
Eichgrund pr. Reeſewitz b. Bernſtadt 
(Schleſien), 21. Mai 1870 
Herrn G. A. W. Mayer in Bres⸗ 
lau erſuche ich um noch eine Flaſche 
weißen Bruſtſyrup, da mir die erſte 
Flaſche ſehr gute Dienſte geleiſtet 
t 


at. 
J. Senpin, Wirthſchaftsbeamter. 


Der ächte G. A, W. Mayer'ſche 
weiße Bruſtſy up, prämiirt in Paris 
1867, ſicherſtes Mittel gegen jeden 
Hu en, Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Bruſtleiden, Halsbeſchwerden, Blut: 
ſpeien, Aſthma ꝛc, iſt zu beziehen in 
Thorn durch Friedrich Schulz. 


Nacbſtehend verzeichnete kleine 
Heſetz- Sammlung 
für den preuß. Staatsbürger 
it in der Bachhandlung von Ernst 
Lambeck fortwährend vorräthig: 
Allgemeine Wechſel-Ordnung. 5 for. 
Kletke, Verfaſſungs⸗Urkunde. 5 ſgr. 
— Städte⸗Ordnung. 5 Sgr. 
— Geſetze über Grund- und Gebäude, 
ſteuer. 10 ſgr. 
— Geſetz über Klaſſenſteuer. 5 ſgr. 
— Gewerbe⸗Geſetz 6 ſgr. 
— Ehe und Familienrecht. 7½ far. 
— Vormundſchafts⸗Ordnung und Erb» 
recht. 7½ for. 
— Geſetz den Diebſtahl an Holz betr. 


— Waſſerrecht. 

— Geſinde-Ordnung. 

— Geſetze über die Verhältniſſe des 
Arbeiters in Fabriken. 5 ſgr. 

— Felbpolizei⸗Ordnung und Jagdpoli⸗ 
zei Geſetz. 6 ſgr. 

— Mieths⸗ und Pachtrecht. 6 far. 

— Bau «⸗Geſetze. 10 fer. 

Benecke, Geſetz üb. d. Poſtweſen. 6 fgr. 
Strafgeſetzbuch für den en Bund. 
ſgr. 
Meine im vorigen Jahre neu 
erbaute in Neumühl bei Gol⸗ 
lub, ½ Meile von der Chauſſee 
belegene Waſſermühle mit 4 Gängen — 
Handelsmüllerei und guter Kundſchaft, bin 
ich Willens vom 1. Mai oder auch Jo⸗ 
hanni d. J. unter günſtigen Bedingungen 
zu verpachten. Kautionsfähige Pächter wol⸗ 
len ſich an das Dominium Ostrowitt bei 
Schoenſee in Weſtpreußen wenden. 
v. Gölkowski. 
30 Stück Maſtochſen, 
200 Fetthammel, 
100 Scheffel blauer Saat⸗ 
lupinen à 1 Thlr. 20 fgr., 

1000 Scheffel Saathafer (Goldhafer) 
ſowie einige Wispel Silbergrüner Buch⸗ 
weizen ſind auf dem Gute Ostrowitt bei 
Schoenſee in Weſtpreußen verkäuflich. 


in Gniewkowo bei J. 


Die ſo ſchnell vergriffe⸗ 

nen Zwirnhandſchuhe für 

Damen à Paar 4 Sgr; wollene Thibet⸗ 

Shawlchen à Stück 1½ Sgr.; Gummi ⸗ 

ſchuhe in vorzüglicher Qualität à Paar 

15 Sgr. habe wieder in größter Auswahl 

empfangen und empfehle ſämmtl Galan- 

terie-, Kurz- u. Poſamentir⸗Waaren zu 
auffallend billigen Preiſen. 

Moritz Levit, Butterſtraße 95. 


2 2 
Papier⸗Wäſche, 
täuſchende Nachahmung der feinſten Lein⸗ 
wand, verkaufe ich en detail nach Preisliſte 
und bewillige Wiederverkäufern den größten 
Rabatt. Moritz Levit. 

Zu Confirmattions⸗Geſchenken empfehle 
ich das in meinem Verlage erſchienene 


Thorner Heſangbuch. 
Daſſelbe iſt ſowehl auf gewöhnlichem 
als auch auf feinem Velin⸗Truckpapier in 
allen möglichen Einbünden zu haben, und 
zwar: 
Ohne Goldſchnitt zu 16 und 20 Sgr., 
mit Goldſchnitt und Deckenvergoldung 
Thlr. 1. 5 Sgr., 
in Leder und reich vergoldetem Deckel 
Tblr. 1. 15 Sgr. 
feinſte Einbände zu Thlr. 2., 
Sammet⸗Einbände zu Thlr. 3 15 Sgr. 
Ernst Lambeck. 


Eine neue Sendung 
Tilſiter Sahn⸗Käſe 
von vorzüglicher Qualität empfing und 
empfiehlt Custav Schnoegass. 


Aefine Apfelfinen 
pro Dep. 12—24 Sgr. empfiehlt 
Gustav Schnoegass. 
Starke ¼ breite Hausleinen in 
halben Stücken à 3 Thlr. bei 
Jacob Danziger. 


1000 Scheffel rothe Eß⸗ 


kartoffeln bat das . Schönau 


zu verkaufen. unkel. 


Veteranen⸗Looſe 


ſind nur noch bis zum 28. d. Mts. Abends 


bei mir zu haben. v. Pelchrzim. 


— Süßes Pflaumenmus — 
per Pfund 2½ Sgr. bei 
R. Neumann, Seglerſtr. 119. 

In dem mir gehörigen, in befter 
Geſchäftslage belegenen, vormals 
Breitenbach ' ſchen Haufe, in welchem ſeit 25 
Jahren eine Buchhandlung Schreibmateria⸗ 
lien⸗ und Cigarren, Geſchäft mit dem beſten 
Erfolge bis jetzt betrieben wird, iſt das 

Ladenlokal nebſt Comtoirſiube 
und eleganter Wohnung vom 11. Juli 
1871 unter beſcheidenen Anſprüchen zu ver⸗ 
miethen. 


Julius Simon, Culm 
am Markt 156. 


Zahnarzt H. Vogel 
trifft in kurzer Zeit in Thorn 
wieder ein. 


E Segelleinwand 


empfiehlt die Schleſiſche Leinen - Handlung 
Julius Grosser, 
vorm. Alb. Fieber, 


von 


Einem geehrten hieſigen und aus⸗ 
wärtigen Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich ſämmtliche meiner Fa⸗ 
brikate zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen verkaufe. Herren-Gamaſchen 
in jeder Lederſorte mit Doppelſohlen 
a 3 Thlr. 15 gr., mit einfachen Soh⸗ 
len a 2 Thlr. 20 ſgr. Feine Damen 
Stiefeletten in Serge à 1 Thlr. 15 
for... Damen ⸗Gamaſchen a 1 Thlr. 
bis 1 Thlr. 2 ½ ſgr. 

Scholly Behrendt. 


Soeben erhielt ich wieder eine neue 
Sendung der preisgekrönten 


Chemnitzer Schreib-, Copit⸗, 
Anilin- u. Alizarir-Tinte, 
ferner feinſte Carmin. u. brillante 
blaue Copir⸗Tinte Bi 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
Ed. Beyer in Chemnitz, und empfehle 
ſolche in Flaſchen zu verſchiedenen Preiſen. 
Ernst Lambeck. _ 
Einſegrungs-Anzüge auf Ab“ 
zuhlung bei Jacob Danziger 
DEE” Zuce und Stoffe zu Knaben“ 
Anzügen a 25 Sgr. b. Jacob Danziger - 
Nachweis von verkäuflichem landwirth“ 
ſchaftl. Grundbeſitz jeder Art und Größe 
und reellen Pachtungen bei fachmänniſcher 
Auskunft koſtenfrei. R. 
Dom. Stobingen p. Inſterburg. 
M. Stoeckel, Pächter. 
7 77 ſtarker Handwagen und ein Kranken‘ 
W wagen bill. . wert M_Oerberftr, 2 


Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck in Thorn: 
Die neue ; 
Maß- und Gewichtsordnung 
in kurzer Uebetſicht 5 
mit Rückſicht auf die Verwandlung des 
alten Maßes und Gewichtes in das neue. 
Nebſt Tabellen 
zur Umrechnung der Preiſe. 
Für Schule und Haus, Handel u Gewerbe 
herausgegeben von Jul. Rücker. 
Zweite vermebrte Auflage. 
Preis nur 1 Sgr. 
2 Buchbinder⸗Gehilfen 
finden dauernde und lohnende Beſchäfti? 
gung Kl. Gerberſtr. 18, 2 Treppen. 

Für meine Buchhandlung ſuche ich zum 
ſofortigen Eintritt einen Lehrling, det 
die für ein ſolches Geſchäft erforderliche 
Schulbildung beſitzt. 

Ernst Lambeck. 
Ein Sohn ordentlicher Eltern wird 
als Lehrling geſucht beim Hutmachermeiſter 
E. Nürnberger, Culmerſtraße 342. 


Ein Knabe 
ordentlicher Eltern, der Luſt hat die Con- 
ditorei zu erlernen, findet eine Stelle bei 

R. Tarrey, Conditor 


Aa 

Ein Sohn ordentlicher Eltern kann 

als Lehrling in meine Seifenfabrik ein 

treten. Adolph Leetz. _ 

Einige junge Leute finden gutes Logis 

mit Beköſt. Wo? ſagt die Exp. d. Zig. 

Penſionaire finden liebevolle Aufnahme. 

Zu erfragen bei Kaufmann Reiche. 

2 mbl. Stub. zu vrm. J. Schlesinger. 

möbl. Stube u. Kab. iſt ſof. f. bill. wit 

1 auch ohne Beköſt. z. v. Sulmerfr 319. 
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